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Nantermod hat
bereits genug 
MONTHEY | Philippe Nanter-
mod, Co-Präsident der
Jungfreisinnigen, tritt nach
einem Jahr im Amt zurück.
Maurus Zeier, der mit Nan-
termod das Amt bislang teil-
te, wird das Präsidium ab
Mitte April alleine führen,
wie die Jungpartei am Mon-
tag mitteilte. 
Nantermod war seit 2006
Vorstandsmitglied der Jung-
freisinnigen Schweiz. 2012
übernahm der Walliser ge-
meinsam mit Maurus Zeier
das Co-Präsidium der Jung-
partei. Nantermod begrün-
dete sein Ausscheiden auf
Anfrage der Nachrichten-
agentur sda damit, dass er
sich künftig stärker auf sein
Amt als Kantonsrat konzen-
trieren wolle. Nantermod
zählt zu den grossen Nach-
wuchshoffnungen der Radi-
kal-Liberalen im Wallis. 2011
wurde er hinter dem amtie-
renden Nationalrat Jean-
René Germanier Zweiter auf
der FDP-Liste. MIt 26440
Stimmen erreichte er das
sechstbeste Ergebnis. 

Neuer Name
gesucht
ST-GINGOLPH | Die Vereini-
gung «Sauvons Tonkin» will
sich einen neuen Namen
 geben. Die Mitglieder setzen
sich für eine Wiederer -
öffnung der Bahnlinie zwi-
schen St-Gingolph und
 Evian ein. Auch im neuen
Namen muss allerdings
«Tonkin» stehen. 
Die Bahnlinie am Südufer
des Genfersees soll bis
 spätestens 2020 wieder in
Betrieb gehen. Die Kosten
würden sich auf rund 
140 Millionen Franken be -
laufen. Der Betrieb wurde
1998 eingestellt. 

Rock auf der
Piste
MORGINS | Das Festival
«Rock The Pistes» beginnt
heute und dauert bis zum
kommenden Sonntag. Im
Skigebiet von Portes du 
so leil werden auf französi-
scher und Schweizer Seite
mehr als ein Dutzend Grup-
pen Musik machen. Bei der
dritten Auflage werden rund
4000 Zuschauerinnen und
Zuschauer erwartet. 

Walliser
Autosalon
MARTINACH | Am Wochenen-
de findet laut einer Meldung
von Radio Rhône FM die 
18. Ausgabe des Walliser Au-
tosalons für occasionsautos
statt. Zu sehen und zu kau-
fen sind über 250 Autos von
mehr als 30 verschiedenen
Marken. Im Gegensatz zu
früheren Jahren werden die
Autos im CERM dieses Jahr
nicht mehr nach der Marke,
sondern nach der Garage
ausgestellt. organisiert wird
der Anlass von der Sektion
Wallis des Auto Gewerbe
Verbandes Schweiz. Ausge-
stellt werden Autos, die kla-
re Kriterien betreffend Alter,
Kilometerstand und Garan-
tiezusagen erfüllen. 

Heute auf 1815.ch
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www.1815.ch/pflanzen

Abholzung und
Wiederaufforstung
In Visp wurden kürzlich 20 Pappeln
gefällt. Weitere 26 werden im
nächsten Jahr abgeholzt. Doch für
Ersatz ist gesorgt.

Zimmerpflanzen
verbessern Raumklima 
Zimmerpflanzen bieten zahlreiche
Vorteile für unsere Gesundheit und
unser Wohlbefinden.

Umfrage-Ergebnis vom 18./19. März

Haben Sie den Autosalon in Genf
besucht?

Ja

Nein

Rebbau | Die Begrünung der Rebberge soll im Wallis gefördert werden – ein Pilotprojekt läuft an

Der lange Abschied von der
Unkrautvertilgungs-Keule
WALLIS | Seit Jahrzehnten
werden im Walliser Wein-
berg massiv Herbizide
eingesetzt. Das soll sich
jetzt ändern. Ein brei-
tes Programm zur Begrü-
nung läuft an.

LUZIUS THELER

Bis vor einigen Jahrzehnten gab
es nur eine Methode, um die
Rebberge von unerwünschtem
Unkraut zu befreien: die Mus-
kelkraft und die kleine Hacke.
Doch dann kam die Zeit, in 
der Unkraut chemisch «abge-
brannt» wurde, wie der Vor-
gang noch heute genannt und
auch in den allermeisten Fällen
gepflegt wird. In Tat und Wahr-
heit werden Herbizide ausge-
bracht, und zwar in rauen Men-
gen. Nur die, welche ihre Reben
«nach alter Väter und Mütter
Sitte» bewirtschaften, und ein
kleiner Kreis von biologisch-dy-
namischen Winzerinnen und
Winzern widerstanden den Be-
quemlichkeiten und der Effi-
zienz der Chemiekeule.

Herbizide stehen unter
Generalverdacht
Sicher ist: Was selbst den hart-
näckigsten Unkräutern den
Garaus macht, schädigt den Bo-
den, das Wasser – und damit die
Umwelt. Immer wieder sind Ge-
rüchte laut geworden, dass Her-
bizide verantwortlich sind für
das Artensterben in den Wein-
bergen. Neuestens äussern US-
Forscher den Verdacht, dass sie
schuld sind oder zumindest ei-
ne Mitschuld tragen am Bienen-
sterben. Doch die Abkehr von
den Herbiziden wäre auch noch
aus anderen Gründen nötig: Die
Böden werden durch den regel-
mässigen Eintrag von Herbizi-
den geschädigt. Dazu kommt,
dass viele Gräser gegen die gän-
gigen Unkräuter zunehmend

resistent werden. Im Klartext:
Die Unkrautvertilger verlieren
an Wirkung und sie müssen im-
mer höher dosiert werden. Ge-
rade unter Hobby-Winzern gilt
ja der Grundsatz, dass mehr
auch besser sei…

Zuerst ermutigen, dann
Beiträge reduzieren
Auf einer Fläche von rund 600
Hektaren von insgesamt 5000
im Wallis werden nun aus -
gedehnte Versuche mit ver-
schiedenen Begrünungsmetho-
den vorgenommen. Im Zuge
der neuen Agrarpolitik sollen
mehr als ein halbes Dutzend
verschiedene Begrünungsvari-
anten studiert und vor allem in
der Praxis auf ihre Tauglichkeit
geprüft werden. Der Bund leis-
tet über Direktzahlungen einen
erheblichen Beitrag für die
 Neuausrichtung. Ab dem Jahre

2018 sollen diese Erfahrungen
dann auf breiter Front in den
Weinbau einfliessen. Das Pro-
jekt «Vitisol», das von der Vitival
getragen wird, setzt in einer ers-
ten Phase auf Freiwilligkeit. Al-
lerdings werden die Betriebe,
die nicht mitziehen, nach der
Abklärungsphase mit einer Re-
duktion der Direktzahlungen
rechnen müssen. Dazu kommt,
dass die Verringerung des Her-
bizideintrages im Interesse der
Rebbesitzer ist. 

Den besonderen Verhält-
nissen Rechnung tragen
Dass man Erfahrungen in an -
deren Weinbaugebieten, die
schon seit Langem auf die Be -
grünung setzen, nicht einfach
auf das Wallis übertragen kann,
hat mit den besonderen kli -
matischen Verhältnissen und
der unterschiedlichen Bodenbe-

schaffenheit zu tun. Das Wallis
hat ein extrem trockenes Kli-
ma, die Böden sind flachgrün-
dig und porös. Darum müssen
die verschiedenen Begrünungs-
methoden im «Feldversuch»
auf ihre Tauglichkeit vor dem
Hintergrund dieser Besonder-
heiten überprüft werden. Dazu
ist der Einsatz von Maschinen –
zum Beispiel für das Mähen des

begrünten Bodens – wegen der
kleinen und oft auch nicht
leicht zugänglichen Parzellen
nicht einfach. Sodann stehen
die Reben in den traditionellen
Rebbergen häufig in engen Rei-
hen, was eine Mechanisierung
der Arbeiten zusätzlich er-
schwert. All diese Faktoren sol-
len nun im Zuge der Versuche
berücksichtigt werden. 

Begrünung. In den Walliser Weinbergen sollen weniger Herbizide (Unkrautvertilgungsmittel) zum Einsatz kommen.
 Verschiedene Methoden zur Begrünung werden im Rahmen des Projektes «Vitisol» abgeklärt. FoTo WB

Eine vergleichsweise klei-
ne Zahl von Rebbewirt-
schaftern lässt längst die
Finger von Herbiziden.
Auch sie begrüssen 
die Forschungsarbeiten.

«Ich finde das ein sehr gutes Pro-
jekt», sagt der Salgescher Win-
zer Olivier Mounir. Er bearbei-
tet seine Reben schon seit ge-
raumer Zeit nach der biolo-
gisch-dynamischen Methode.

Dabei hat er gemeinsam mit an-
deren Pionieren im Rebbau die
Erfahrung gemacht, dass sich
die Methoden anderer Rebbau-
gebiete im Wallis nicht einfach
übernehmen lassen. So kommt
eine Vollbegrünung nicht infra-
ge, weil sie in Konkurrenz zu
den Reben steht. Die meisten
Betriebe, die vom Herbizidein-
satz Abstand genommen ha-
ben, experimentierten mit ver-
schiedenen Methoden. Dass die-

se nun in einem Grossversuch
verglichen und dann beurteilt
werden, findet Mounir positiv.
«Es ist nicht damit getan, ein-
fach zu begrünen und dann ei-
ne Maschine anzuschaffen; es
braucht solide Abklärungen für
die verschiedenen Bewirtschaf-
tungsarten und die verschiede-
nen Böden», meint Mounir. So
ist zum Beispiel das Begrünen
bei Reben auf Draht einfacher
als beim Gobelet-Schnitt. 

Ist das Budget bald 
einmal aufgebraucht?
Erna Burgener aus St. German,
die sich seit Jahren für die Um-
setzung der integrierten Pro-
duktion im Oberwallis einsetzt,
arbeitet aktiv an dem von der
Vitival mitgetragenen Projekt
«Vitisol» mit. Die Abkehr vom
Unkrautvertilger bedeute einen
Gewinn für die Umwelt und für
den naturnahen Rebbau, findet
die unermüdliche Praktikerin.

«Die Begrünung kommt immer
mehr auf und wir fördern das
auch gezielt», sagt sie. Das Inte-
resse der Weinbauern an diesen
Methoden sei in den letzten Jah-
ren stark angestiegen. Darum
könnten die gesprochenen Mit-
tel bald einmal aufgebraucht
sein. Die aktivsten Weinbau-
Pioniere sind schon einen
Schritt weiter: Sie versuchen,
den CO2-Ausstoss im Weinberg
zu verringern. lth

Rebbau | Eine verhältnismässig kleine Zahl von Weinbauern hat schon Erfahrung mit der Begrünung

«Das ist ein sehr gutes Projekt…»

Die Kosten des Projektes «Vitisol» werden zur Hauptsache vom
Bund getragen. Denn er legt dafür 4,1 Millionen Franken aus.
Der Kanton Wallis und die Vereinigung der Walliser Weinprodu-
zenten leisten ihren Beitrag in der Höhe von rund einer halben
Million Franken. Einen weiteren Teil – rund 1,2 Millionen Fran-
ken – tragen die Winzer, die sich am Projekt beteiligen.

Fachleute schätzen, dass heute nur gerade fünf Prozent der
Walliser Rebfläche begrünt werden. Meist handelt es sich um
die Pioniere, die sich schon seit geraumer Zeit dem biologisch-
dynamischen Weinbau verschrieben haben.

Breite Abstützung der Finanzierung


